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G esegnete         W E ge   –

A dvent      und    W eihna     c hten  

Adventssegen: offene Sinne

Gott gebe dir auf geraden Wegen
offene Augen für die Dinge am Wegrand.
Gott gebe dir auf dunklen Wegen
Lichtzeichen, damit du nicht in die Irre gehst.
Gott gebe dir auf verschlungenen Wegen
Mut, ins Ungewisse weiterzugehen.
Gott gebe dir die Gewissheit,
dass dein Leben kein Holzweg ist,
sondern Sinn macht und ins Licht führt.

Angelika Büchelin
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Auszeit im Advent

Advent ist die Zeit, in der man Wege bereitet.
Wege, die kaum mehr begangen sind, Wege, die ab-
gebrochen waren, neue Wege, Wege von Mensch 

zu Mensch, Wege zu den Nachbarn, 
zu den Arbeitskollegen, Wege zu den 
Fernstehenden, zu Menschen in Not. 

Einen Weg in die Stille finden.
Auch das ist Advent. Noch einmal ganz von vorn 
beginnen: sitzen lernen, stehen lernen, hören ler-
nen, gehen lernen, miteinander reden lernen. So, 
als ob man es noch nie getan hätte. Wieder einen 
Anfang wagen. Vertrauen, dass etwas in mir, mit 
mir, mit uns geschieht.
Aus dieser Perspektive anders auf das Vertraute 
sehen oder das Vertraute anders sehen. Stopp sa-
gen ¬ und wirklich anhalten. Den eigenen Motor ein 
paar Minuten auf Leerlauf stellen. Zeit in der Zeit, 
Auszeit.

Bettine Reichelt

Advent – Warten

Große Ereignisse brauchen Vorbereitung – innen 
wie außen. Die Geburt des Gottessohnes macht 
da keine Ausnahme. Advent ist die Zeit des „Sich-
bereitmachens“ auf den, der kommt, um uns an 
Gottes Freundschaft teilhaben zu lassen. Liebe, 
die konkret wird. Das Wort Gottes 
wird zum Menschen – auf Augen-
höhe, zum Anfassen –, zum Liebhaben. Ein klei-
nes Kind erwarten wir. Niemand, vor dem wir uns 
fürchten müssen. Niemand, der große Ansprüche 
hat – auch nicht, wie er das Fest der Geburt gerne 
gefeiert haben will. Einen Platz möchte er haben. 
Mitten unter uns, bei Ihnen zu Hause – egal wo 
und wie! Bei seiner Geburt hat Gott einen Stall er-
wählt, was kann da bei Ihnen selbst ein Hinder-
nis sein, dass Gott nicht mit Freude dort wohnen 
möchte? Menschen braucht er – so wie ein kleines 
Kind Menschen braucht. Menschen, die ihn auf-
nehmen, die Interesse an ihm zeigen, die lernen, 
ihn zu verstehen, die das Bedürfnis nach Nähe und 
Liebe erfüllen. Wie würden Sie sich in dieser Ad-
ventszeit vorbeireiten, wenn Sie auf so einen Got-
tessohn warten?

Maria ist die Ja-Sagerin.

Noch einmal ganz 
von vorn beginnen.
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Maria ist die Ja-Sagerin, diejenige, die sich berüh-
ren und erfüllen lässt von Gottes Wort. Es ist schon 
unglaublich, dass der große Gott, der Himmel und 
Erde erschaffen hat, seine Menschwerdung von 
der Antwort dieser Frau abhängig macht – seines 
Geschöpfes. In Erzählungen und Dichtungen über 
diese Begegnung zwischen Maria und dem Engel, 
zwischen Gott und Mensch, heißt es manchmal: 
„Da hielten der Himmel und die Erde den Atem 
an, um die Antwort zu hören.“ Es ist eben nicht 
nur unglaublich, sondern auch fast unerhört! Gott 
hört auf den Menschen – auf eine Frau. Bittet um 
Aufnahme, um die Mutterschaft mit aller Abhän-
gigkeit, die darin enthalten ist. Gott zeigt uns in 
dieser Frage an Maria, dass er unseren freien Wil-

len respektiert und wünscht. Wir 
tragen die Entscheidung darüber, 
ob Gott in diese Welt kommen 
kann oder nicht. Auch heute 

noch! Wir entscheiden durch unsere Art, auf das 
Leben zu antworten, ob Gott sichtbar wird in dieser 
Welt, durch unser Leben. Maria gibt ihr Ja. Dadurch 
wurden Weihnachten möglich, Menschwerdung 
Gottes! Lassen wir uns davon inspirieren, wo wir, 
in dieser zweiten Adventswoche, unser Ja zu An-
fragen des Lebens sagen.
Der Advent wird immer lichter. An diesem Sonntag 
zünden wir schon die dritte Kerze an. Das Weih-
nachtsfest naht. Die adventliche Haltung zur Freude 

hat diesem 3. Adventssonntag seinen Namen gege-
ben: Gaudete, freut euch! Wir dürfen uns freuen auf 
die Verheißung Gottes, dass er kommen wird.
Gott, du Licht, das unseren Weg hell macht und 
uns Freude und Hoffnung schenkt. Lass uns die 
sehen, die noch im Dunkeln stehen. Stecke uns an 
mit dem Feuer der Liebe, dass unsere 
Wärme auch andere wärmt, dass unse-
re Freude auch andere ansteckt, dass 
unsere Hoffnung Licht bringt. Lass uns 
durch dein Licht deine und unsere Welt betrachten 
lernen, damit wir die Wärme und Freude entdecken 
können, die du uns immer wieder schenkst. Lass 
uns immer mehr zu Menschen des Lichts werden, 
die ihre Freude an dir haben und ihre Hoffnung auf 
dich, unseren Bruder, den Mensch gewordenen 
Gottessohn, setzen.
Gott, jedes Jahr neu bereitest du dein Kommen 
vor. Du hast uns Traditionen gegeben, die uns lieb 
sind, an denen wir hängen, die uns helfen können, 
etwas in unserem Leben sichtbar zu machen, sen-
sibler zu sein für das, worauf es wirklich ankommt: 
Mensch sein mit allem, was dazu gehört. Zu spü-
ren, dass wir leben, getragen von dir, geboren und 
geborgen in dir. Sehen, dass andere Menschen mit 
uns unterwegs sind, ebenfalls geliebt und gewollt 
von dir.
Die hellen Lichter an den Weihnachtsbäumen und 
in den Fenstern mögen auch unser Innerstes erhel-

Gott, jedes Jahr neu 
bereitest du dein 
Kommen vor. 

Dadurch wurden Weih-
nachten möglich, 

Menschwerdung Gottes!
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len. Alle Traurigkeit und Einsamkeit möge weichen, 
alle Sehnsucht gestillt werden. Mache uns offen für 
dein Kommen, offen für die Menschen an unserer 
Seite.
Wir bitten dich, segne unser Bemühen um ein 
schönes Weihnachtsfest. Segne unsere Versuche, 
eine Atmosphäre des Friedens und des Lebens zu 
schaffen. Hilf uns, dich zu ersehnen und zu emp-
fangen zwischen allen Geschenken, Festlichkeiten 
und Besuchen. Weil DU kommen willst, zu uns, in 
unsere Stadt, in unsere Kirchen, in unsere Herzen.
Komm, Gott! Werde Mensch!

Sr. Jordana Schmidt OP

Wann ist Advent?

„Wacht
und betet allezeit!“
Als ob man nicht schon genug zu tun hätte.
Gerade jetzt,
wo das Fest vor der Tür steht.

„Wacht
und betet allezeit!“
Wie soll das gehen?

Vielleicht so:
Den Himmel im Blick haben,
bei dem, was man tut.
Wesentliches vom Unnötigen unterscheiden.
Den Alltag beten.

Wachen und beten.
Das ist weniger Handlung
als vielmehr eine Haltung.
Eine, die aus dem Bewusstsein lebt:
Advent ist immer!

Andrea Wilke
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seltsam angerührt aus der Kirche. Noch vor Augen, 
wie die heiligen drei Herdmanns nicht Weihrauch, 
Gold und Myrrhe, sondern einen riesigen Schinken 
zur Krippe tragen. Schlicht, weil es das Einzige ist, 
was sie haben, um es dem Jesuskind schenken zu 
können.

Und auch Sie gehen hinaus in die Stadt, in Ihr 
Weihnachtsfest und sind – so ersehnt es das Kind 
– beschenkt mit dem Gedanken, dass es eine Wirk-
lichkeit gibt, die hinter den Dingen liegt. Eine Wirk-
lichkeit, die nicht dem Schein folgt, sondern dem 
Licht. Eine, die sagt: Fürchte dich nicht. Er ist an-
gekommen. Mit tiefer Freude. Und, gebe Gott, sie 
kommt an. Bei jeder/m. Jetzt!

Kirsten Fehrs

D as   N eue    e r fah  r en   –

Z eit    f ü r  G ott 

Freude

Wenn ich mit offenen Augen betrachte,
was du, mein Gott, geschaffen hast,
besitze ich hier schon den Himmel.
Ruhig sammle ich im Schoß
Rosen und Lilien und alles Grün,
während ich deine Werke preise.
Dir schreibe ich deine Werke zu.
Freude entspringt der Traurigkeit,
und die Freude macht glücklich.

Hildegard von Bingen
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Das Neue annehmen

Die Pforte vom alten ins neue Jahr ist durchschrit-
ten und vor uns liegt das [nächste] Jahr. Die meis-
ten aus meinem Umkreis haben schon einen Plan, 
auch ich zähle mich dazu. Termine füllen den Ka-

lender, vielleicht ist der Urlaub 
bereits geplant oder eine Fest-
lichkeit steht bevor, die vorbe-
reitet werden muss. Alle diese 

Dinge – Ihnen fällt sicher noch mehr ein – müssen 
gut durchdacht sein und bedürfen der Planung. So 
ein Plan gibt Sicherheit. Und wenn das nicht reicht, 
gibt es ja noch unzählige Versicherungsmöglich-
keiten, die mir das Gefühl vermitteln, alles unter 
Kontrolle zu haben. Wo ist denn da noch Platz für 
Unerwartetes?
Es kann plötzlich kommen. Da durchkreuzt etwas 
meinen „Plan vom Leben“ und bringt mich an mei-
ne Grenzen – eine schwere Krankheit, der Tod ei-
nes lieben Menschen, der Verlust meiner Arbeit … 
Gebe ich Gott die Chance, mich durch diese Dun-
kelheiten zu begleiten?
Bin ich offen für das unbekannte Neue, für das Wir-
ken des Heiligen Geistes? Vielleicht begegne ich ja 

zwischen all den wichtigen Terminen einem ganz 
besonderen Menschen, der mir wieder Mut macht. 
Vielleicht eröffnet sich mir eine neue Perspektive, 
oder ich darf einen Moment der Freude und des 
Glücks erleben, den ich vorher so nicht planen 
konnte.
Was auch immer mich in diesem Jahr erwartet, 
wenn ich meine Hand in die Hand Gottes lege und, 
auf ihn vertrauend, in die Ungewissheit gehe, wird 
er mich mit Sicherheit führen – vielleicht auch an 
einen Ort, den ich am wenigsten vermutet hätte.

Claudia Böhme

Gebe ich Gott die Chance, 
mich durch diese Dunkel-

heiten zu begleiten?
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Stille Momente

Es gibt eine Stille, die körperlich fühlbar ist. Ich habe 
sie schon einige Male gespürt und ich liebe sie. Die 
Art der Stille, die selten ist und kostbar, eben nicht 
leicht zu finden in unserer lauten Welt. Zuletzt war 

sie plötzlich da während eines Ski-
urlaubes. Ich machte eine lange Tal-
abfahrt und fuhr Kurve um Kurve hi-
nab. Hinter einer dieser Kurven bog 

ich in ein Seitental ein und hörte … nichts mehr. 
Absolute Stille. Alle Geräusche von außen wurden 
von den Bergen und von der dicken Schneeschicht 
völlig geschluckt. Das war so überwältigend, dass 
ich mich einfach in den Schnee geworfen und die 
Stille genossen habe. Lange lag ich so da, und nach 
und nach spürte ich, dass auch die inneren Stim-
men in mir langsam verstummten. Die, die so laut 
reden und schreien, selbst wenn ich schweige. Und 
dann war mir Gott auf einmal ganz nahe. Der Gott, 
der in der Stille spricht, ganz leise. Eine Stimme, 
die in meinem hektischen und lauten Alltag allzu 
oft übertönt wird. Das war ein Stück Himmel, mit-
ten im Schnee.
Der Februar ist für mich ein stiller Monat, mal abge-

sehen von der turbulenten Karnevalszeit. In der Na-
tur regt sich nicht viel, es gibt keine besonderen Fest- 
oder Feiertage. Und manchmal liegt sogar Schnee. 
Ein Schnee, der alles zudeckt, was unruhig macht. 
Da sieht selbst eine Müllhalde weiß und schön aus.
Dann kann ich sie manchmal sogar bei uns finden, 
diese Stille. Wenn ich noch am späten Abend einen 
Spaziergang mache, im frisch gefallenen Schnee, 
über die Felder. Ich hoffe, dass ich diese Schneestil-
le auch in diesem Jahr geschenkt bekomme.
Vielleicht wird sie ja auch Ihnen geschenkt, wenn 
sie aufmerksam lauschen, in die Stille horchen und 
sie sich schenken lassen.

Sr. Jordana Schmidt OP

In die Stille horchen 
und sie sich schenken 

lassen.
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Vom Ruf Gottes

Lass zu,
tu Dich auf,
öffne Dich,
öffne Dich
und lass zu.

Lass Gott Raum in Dir,
lass ihn Wohnung
beziehen in Dir;
lass Dich verwandeln,
umwandeln.

Schenke Gott
in Dir Wohnrecht,
dann wirst Du
beheimatet sein –

beheimatet in Dir selbst
beheimatet in den anderen,
beheimatet in Gott.

Margaretha Fischer

Auf der Suche nach Gott

„Das Leben ist im Ruf.“ […] Man könnte auch sagen: 
Der Mensch ist im Wort. Unter, beziehungsweise in 
Gottes Wort ist der Mensch in diese Welt gesandt 
mit einem ganz persönlichen Auf-
trag. Beim Propheten Jesaja heißt 
es: „Ich rufe dich beim Namen“ 
(Jes 43,1). Persönlich mit Namen 
gerufen, gekannt zu sein, trägt jeder 
Mensch als Sehnsucht in sich. Im letzten Buch der 
Bibel, in der Offenbarung des Johannes, schreibt der 
Seher über die Endzeit, dass Gott  „den weißen Stein 
gibt, auf dem der neue Name steht, den nur kennt, 
wer ihn empfängt“ (vgl. Off 2,17). Der „neue Name“ 
ist die Sendung, die der Mensch von Anfang an in 
sich trägt. Er ist das Abbild, nach dem Gott diesen 
einen Menschen schuf nach Seinem Bild (Gen 1,26). 
Das ist der Grund für die besondere Würde, die dem 
Menschen gegeben ist, die unzerstörbare Würde, die 
jeder Mensch in sich trägt […]. Jede und jeder hat 
etwas vom Urbild – Gott – in dieser Welt ansichtig 
werden zu lassen, etwas, das kein anderer Mensch 
sichtbar werden lassen kann. Wenn der Mensch es 
nicht erfüllt, bleibt es offen. Unvorstellbar ist dieses 

Hören zu lernen, nach 
innen zu hören, da Gott 
auf dem Grund des 
Herzens lebt.
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T r ost    auf    dem    W E g  zum    L eben     –

Fasten     -  und    O ste   r zeit  

Im Innersten leben

Der Mensch ist dazu berufen,
in seinem Innersten
zu leben und sich selbst so
in die Hand zu nehmen,
wie es nur von hier aus
möglich ist;
nur von hier aus
ist die rechte Auseinandersezung
mit der Welt möglich;
nur von hier aus
kann er den Platz
in der Welt finden,
der ihm zugedacht ist.

Edith Stein 
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Beten und Fasten

In den letzten Jahren haben es viele unter uns, auch 
ich, wieder gelernt, wieder geübt, das Fasten. Sie war 
in Vergessenheit geraten, die alte Praxis des Fastens – 
auch haben fast sämtliche Handschriften des Neuen 
Testaments diesen Zusatz mit dem Fasten aus dem 
Text des Lukas über die Heilung des epileptischen 
Knaben (Lukas 9,37-43) gestrichen oder gar nicht erst 
aufgenommen. Weshalb immer dies so ist: Viele von 
uns haben es in den letzten Jahren wieder kennenge-
lernt in seiner tiefgreifend reinigenden Wirkung, phy-
sisch, aber auch psychisch – psychisch besteht sie vor 
allem in einem Lassenkönnen, einer befreiten Ablö-
sung von so manchem Selbsterhaltungskrampf. Man 
überlässt sich den tragenden Kräften des Lebens, der 
heilenden Selbstorganisation von Leib und Seele.
Vielleicht geht es ja auch gar nicht in erster Linie um 
das leibliche Fasten, sondern um das „Fasten des 
Herzens“, von dem man nicht erst in der christli-
chen Mystik und dem Mönchtum, sondern schon 
im altchinesischen Taoismus viel verstand: „Yen Hui 
sprach: Darf ich fragen, was das Fasten des Herzens 
ist? Kung Dsi sprach: Dein Ziel sei Einheit. Das äu-
ßere Hören darf nicht weiter eindringen als bis zum 
Ohr, der Verstand darf kein Sonderdasein führen, so 

wird die Seele leer und vermag die Welt in sich auf-
zunehmen. Und der Sinn, das Tao ist’s, das diese 
Leere füllt. Dieses Leersein ist das Fasten des Her-
zens“ (aus Dschuang Dsi, Südliches Blütenland).
Die Seele, die leer ist und deshalb die Welt in sich 
aufzunehmen vermag, sie ist es, die den Geist des 
Fastens im Sinne unseres Textes verwirklicht, zum 
Beispiel also auch seiner Zeit in den 
konkreten Fastenaktionen der Frie-
densbewegung, die viele von uns 
gegen die Besessenheit vom Geist des Krieges, ge-
gen den Geist, der die Menschheit heute erneut an 
so vielen Stellen krank macht, mitvollzogen haben: 
ein Fasten für unsere eigene Reinigung, aber auch ein 
Fasten im Sinne dessen, dass wir uns in ihm mit den 
Opfern dieses Krieges geistig-seelisch verbinden, 
mit den Ukrainern, Irakern, den Palästinensern und 
Kurden, aber auch den Israelis – und heilende Kräfte 
für sie entbinden: Besteht doch ein geistig-seelisches 
Netzwerk, ein spirituelles Kraftfeld unter und über 
der äußerlich sichtbaren politischen Wirklichkeit, 
umfängt sie aus größerer Tiefe, überspannt sie aus 
größerer Höhe – ein Kraftfeld, ein Netzwerk, in dem 
unser Beten und Fasten, in dem unser Vertrauen sei-
ne Wirkung tut …
Hildegard von Bingen, die große Mystikerin und 
heilkundige Frau des hohen Mittelalters, hat eine 
Besessene – eine schizophrene Frau nach heutigem 
Verständnis, die in der ganzen Gegend des Rhein-

Alle eure Sorgen werft 
auf ihn, denn er sorgt 
für euch.
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gaus wegen ihres Lästerzwanges, gerade in Got-
tesdiensten, damals gefürchtet war – tatsächlich 
geheilt, indem sie sie in ihre Klostergemeinschaft 
aufnahm, sie mitleben ließ in dieser Gemeinschaft 
ohne jeden therapeutischen Anspruch, ohne etwas 
zu „machen“. Nur: Hildegard und ihre Mitschwes-
tern, die ganze Gemeinschaft betete für diese Frau 
und fastete selber – um die Gemeinschaft zu rei-
nigen von allen ihren eigenmächtigen, angstvollen 
und vertrauenslosen Anwandlungen, um sie ganz 
zu öffnen für ein größeres Vertrauen. So hielten sie 
es durch die ganze Fastenzeit bis über Ostern. Und 
an Ostern selbst, in einem Gottesdienst, erkannten 
sie, dass die zuvor von einem krank machenden 
Geist Geplagte nun geheilt war, befriedet und klar, 
im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte. Was war ge-
schehen? Die Mitschwestern Hildegards wie Hilde-
gard selbst, die keine Ärztinnen waren und keine 
sein wollten, hatten es ernst genommen: „Diese 
Art“ – unsere eigene vertrauenslose Art – „fährt 
durch nichts aus außer durch Gebet und Fasten.“
Am Anfang dieses Weges aber kann für jede und 
jeden von uns – uns Therapeuten, uns Angehöri-
gen und Freunden von Kranken und uns Kranken 
selbst – auch heute nichts anderes stehen als je-
ner Schrei, der ja der Schrei eines Sterbenden und 
einer Gebärenden in einem ist: „Ich möchte ver-
trauen; hilf meinem Nichtvertrauen.“

Ingrid Riedel

Entreiße den Tag der Vergänglichkeit

Entreiße den Tag
der Vergänglichkeit
den Augenblick
eh er vergeht
Sei in ihm
Nimm den Duft
der Rose wahr
ein Wort
scheinbar so
hingesagt
Vernimm den
Amselgesang
und den Geruch
eines Frühsommerabends
Lass die Nacht mit dem Vollmond
im November
und das lautlose Geflüster
der Schneeflocken
nicht andachtslos
vorüber
Was du wahrnimmst
bleibt dem Erinnern
Vergehen?
Stetige
Ankunft von Leben.

Theresia Hauser
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I m  E inklang        leben      –

E r f ü llung      finden       in   G ott 

Das Leben ist eine Chance

Das Leben ist eine Chance, nutze sie.
Das Leben ist Schönheit, bewundere sie.
Das Leben ist ein Traum, verwirkliche ihn.
Das Leben ist eine Pflicht, erfülle sie.
Das Leben ist ein Spiel, spiele es.
Das Leben ist kostbar, gehe sorgfältig damit um.

Mutter Teresa
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Gott hat die Welt so sehr geliebt

Gott war in seiner Liebe bereit, seinen Sohn für die-
se Welt zu geben, damit jeder an Christus glauben 
und das ewige Leben erfahren kann. Dieses An-
gebot von Gott gilt bis heute. Dieser Beweis der 
Liebe Gottes an uns gilt für alle Menschen, auch 
im 21. Jahrhundert. Die Liebe ist natürlich nicht das 
Einzige, was uns durch Gott mitgeteilt wird. In sei-
ner Barmherzigkeit liebt Gott nicht nur Einzelne, 
sondern jeden Menschen. Jedem Sünder reicht er 
immer und immer wieder die Hand, er bietet al-
len das ewige Leben, dafür ist Christus am Kreuz 
gestorben.
Gott hat nicht über seinen Sohn gerichtet, Gott hat 
seinen Sohn, Jesus Christus, der für uns am Kreuz 
gestorben ist, nicht „verloren“, er gab ihn aus Lie-
be hin, für uns. Wir brauchen keine Opfer mehr zu 
bringen, die Erlösung ist durch Jesus Christus ge-
schehen.
Wir sind Menschen und keiner von uns kann sich 
als vollkommen bezeichnen, wir alle sind unvoll-
kommen, aber hinter der Maske der Unvollkom-
menheit – der Sünde – dürfen wir die Liebe und 
Barmherzigkeit Gottes erfahren. Hier wird sie sicht-

bar, hinter allem leuchtet die Schöpfung Gottes.
Auf unserem Lebensweg wird es immer wieder Ab-
schnitte geben, wo wir eher dem störrischen Volk 
(Ex 9) sehr nahe sind, wo wir uns von Gott entfer-
nen und abwenden.
Gott wird auch uns vergeben und uns auf den Weg 
zu ihm zurückführen, uns auf den richtigen Weg 
begleiten. Dieser Weg zu Gott wird keineswegs ein 
leichter werden, im Gegenteil, 
er wird manchmal sicher steinig 
und schwer. Doch so wie Gott 
Mose und sein Volk begleitet 
hat, es aus der Wüste geführt 
hat, wird er auch uns auf unserem Lebensweg be-
gleiten. Er wird uns zu trinken geben, wenn uns 
dürstet, und zu essen geben, wenn wir hungern, er 
wird uns leuchten, wenn wir den Weg nicht finden, 
und uns aufrichten, wenn wir fallen. Es liegt aber 
bei jedem von uns persönlich, ob wir uns auf diese 
Begleitung mit Gott einlassen. Gott ist nicht nur 
Liebe, sondern auch Licht. In Christus macht Gott 
sichtbar, wie gut er ist und wie kräftig sein Licht 
leuchtet.

Monika Freisinger

Denn durch das Wissen 
Seiner Liebe wurde der 
Mensch mit Leib und Seele 
zur Fülle des Heiles geführt
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Christus braucht unsere Hände

Christus hat keine Hände, nur unsere Hände,
um seine Arbeit zu tun.
Er hat keine Füße, nur unsere Füße,
um Menschen auf seinen Weg zu führen.
Christus hat keine Lippen, nur unsere Lippen,
um Menschen von ihm zu erzählen.
Er hat keine Hilfe, nur unsere Hilfe,
um Menschen an seine Seite zu bringen.

Braucht Christus wirklich unsere Hände? Braucht 
Gott uns Menschen überhaupt? Könnte er nicht 
auch ohne unsere Hilfe auskommen, um sein 
Werk zu vollenden? Ja, das könnte er. Er braucht 
uns nicht, aber er will uns brauchen. Er will unse-
re Mitarbeit. Anders gefragt, brauchen wir Gott? 
Eigentlich nein, meinen viele. Kann der mündige 
Mensch nicht auf eigenen Füßen stehen, selber 
denken, eigenmächtig handeln und sich psychisch 
gut aufgestellt fühlen? Brauchen wir da noch Gott? 
Brauchen nicht, aber er  „schenkt“ sich uns.
Wenn uns jemand besucht, bringt er meist ein Ge-
schenk mit, oft einen Blumenstrauß.  „Nicht nö-
tig“, sagen wir. Ein Geschenk ist nicht nötig, aber 

es ist schön, unbezahlbar. Zwischen Gott und 
Mensch geht es um wechselseitiges Anteilhaben 
und Anteilnehmen. Der Mensch, der ganz auf das 
Geschenk der Liebe Gottes geantwortet hat, ist Je-
sus Christus. Mit ihm finden wir die richtige Ant-
wort auf die Liebe Gottes zu uns Menschen.
Der Erwählte, auf den Gott seine Hand legt, weiß, 
was er an ihm hat. Oftmals wiegt seine Hand 
schwer, aber dann trägt sie ihn auch, wie der Pro-
phet Jesaja im Alten Testament bestätigt: „Sieh 
her: Ich habe dich eingezeichnet in meine Hände“ 
(49,16). […]
Ein Liederkanon bringt dies einprägsam zum Aus-
druck:  „Wie in einer zärtlichen Hand sind wir ge-
borgen bei Gott für alle Zeit!“ 
Gott ist absolut treu. Menschliche 
Treue kann schwanken – Gottes 
Treue nicht. Auch das bestätigt 
der Prophet:  „Kann denn eine 
Frau ihr Kindlein vergessen, eine Mutter ihren leib-
lichen Sohn? Und selbst wenn sie ihn vergessen 
würde: Ich (Jahwe) vergesse dich nicht“ (49,15). 
Brauchen wir also den alten Gott noch? Brauchen 
nicht, aber er schenkt sich uns, und das tut er im-
mer wieder auf neue, ungeahnte Weise.
In der Zeit nach Ostern feiern viele Pfarrgemeinden 
den Weißen Sonntag. Kinder empfangen an diesem 
Tag zum ersten Mal das Sakrament der Eucharistie. 
Gott schenkt sich ihnen in Christus, wird gleichsam 

Der Mensch, der ganz 
auf das Geschenk der 
Liebe Gottes geantwortet 
hat, ist Jesus Christus.
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zu ihrem Lebensgefährten. Wie froh sind Eltern, 
wenn sie ihre Kinder in  „guten Händen“ wissen. 
Gibt es zuverlässigere Hände als die des Herrn?
Ob dieses Geschenk an unsere Kinder von heu-

tigen Christen genug geschätzt 
wird? Ist ihnen bewusst, was da 
geschieht, wenn Jesus Christus 

zum ersten Mal  „Händen der Kinder“ gleichsam 
anvertraut wird?
Da steigt in uns wieder die Frage auf:  „Brauchen 
wir Christus?“ Brauchen nicht, aber er schenkt sich 
uns. Ja, er wagt es sogar, sich Kindern anzuvertrau-
en, vielleicht gerade Kindern. Sie können noch stau-
nen! Sie haben noch einen Sinn für das Geheimnis. 
An den Erwachsenen wird es liegen, ob sie dieses 
Gespür für das eucharistische Glaubensgeheimnis 
in ihren Kindern pflegen wollen oder können.
Wenn die Mutter ihr Kind zwar zur Erstkommuni-
on schickt, gleichzeitig aber die Bemerkung macht:  
„Das sagt mir eigentlich nichts“, dann kann von 
Vertiefung des Altarsakramentes wohl kaum die 
Rede sein. Nur Glaubende können zu Glaubens-
zeugen werden.
Brauchen wir Christus? Braucht Christus uns, un-
sere Hände? Wenn ja, wenn Christus unsere Hän-
de braucht, wozu braucht er sie? Wiederum gibt 
uns ein schlichtes Lied Auskunft: „Um seine Liebe 
weiterzugeben!“ Ein schöner Auftrag, kein leichter 
allerdings, denn Gottes Liebe weiterzugeben, ist 

mehr als unsere Liebe weiterschenken. Wir sind 
rasch am Ende mit unserer Liebensfähigkeit, vor 
allem dann, wenn es ums Verzeihen und Verges-
sen geht, denn  „im Verzeihen des Unverzeihlichen 
ist der Mensch der göttlichen Liebe am nächsten“ 
(Gertrud von Le Fort).

Sr. Maria Osner WS

Gibt es zuverlässigere 
Hände als die des Herrn?
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gemeinsam: Sie malen nicht das Bild einer nicht 
enden wollenden Jugend, faltenfrei und körperge-
stylt. Sondern sie lassen dem irdischen Leben sei-
ne Höhepunkte und seine Niederlagen, seine Län-
ge, sein Recht, seine eigenen Erfahrungen. All dies, 
so hoffen wir, wird aufgehoben sein in Gott. Und 
wir werden verwandelt werden. Es wird wohl bei-
des sein: Wir werden dereinst bei Gott ganz andere 
sein, als wir jetzt sind, und wir werden dennoch die 
Erinnerungen, die Spuren und Narben unseres ge-
lebten Lebens an uns tragen. Wenn wir für unser 
Leben nach unserem Leben Worte suchen, finden 
wir meist die Bilder der Poesie: Marie Luise Kasch-
nitz malt ein solches Bild:

Zur Beerdigung meiner
Wünsche ich mir das Tedeum
Tedeum laudamus
Den Freudengesang
Unpassender-
Passenderweise
Denn ein Totenbett
Ist ein Totenbett mehr nicht
Einen Freudensprung
Will ich tun am Ende
Hinab hinauf
Leicht wie der Geist der Rose.

Johanna Haberer
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